
Norbert Fischer und Susanne o0€e

„Gewıdme den Oftfen c  Z
Der Mennoniıtenfriedho in Hamburg-Altona: Zeugn1s VON konfessioneller
Iradıtiıon und gesellschaftlıchem Selbstverständnıis‘

Die Anlage historischer Grabplatten und das Arthur-Bock-Denkmal

„Gewıdmet den oten, deren sterbliche Hüllen einst auf dem alten TIE
beigesetzt und 11U11 dieser Stätte eınen Ruheplatz fanden‘”,
el 6S Sockel eines enkmals, das VOT napp sechzıg Jahren auf dem
Mennonitenfriedho in Hamburg-Altona errichtet wurde. Dıieses Denkmal
ist pomt de VA4rc eiıner beeindruckenden Anlage hıstorıscher Grabplatten, die
VO ersten, damals schon längst geschlossenen Gottesacker der Altonaer
und Hamburger Mennoniıten ubDerIiunr'! wurden. Das Monument SsStammıt VO

Hamburger Bıldhauer Arthur OC (1875-195/) und besteht AUus eıner
geklinkerten Wand mıt einem vorspringenden Miıttelte1l und dem Bronze-
rehef elıner aufschwebenden „Psyc Eingeweıiht wurde das Denkmal

mıt der genannten Anlage historischer Grabsteine 28 NOo-
vember 1937 Es andelt sıch eiınen für dıe Mennonıtengemeinde
bedeutsamen atz, über den der amalıge Gemeınndeälteste (Otto chowal-
ter in einem zeıtgenössıschen Presseartıikel chrıeb .„Miıt dieser Anlage ist
eine einzigartıge hiıstoriısche Stätte LICU entstandenNorbert Fischer und Susanne Woelk  „Gewidmet den Toten ...“  Der Mennonitenfriedhof in Hamburg-Altona: Zeugnis von konfessioneller  Tradition und gesellschaftlichem Selbstverständnis”  Die Anlage historischer Grabplatten und das Arthur-Bock-Denkmal  „Gewidmet den Toten, deren sterbliche Hüllen einst auf dem alten Friedhof  beigesetzt waren und nun an dieser Stätte einen neuen Ruheplatz fanden“‘,  heißt es am Sockel eines Denkmals, das vor knapp sechzig Jahren auf dem  Mennonitenfriedhof in Hamburg-Altona errichtet wurde. Dieses Denkmal  ist point de vue einer beeindruckenden Anlage historischer Grabplatten, die  vom ersten, damals schon längst geschlossenen Gottesacker der Altonaer  und Hamburger Mennoniten überführt wurden. Das Monument stammt vom  Hamburger Bildhauer Arthur Bock' (1875-1957) und besteht aus einer  geklinkerten Wand mit einem vorspringenden Mittelteil und dem Bronze-  relief einer aufschwebenden „Psyche‘. Eingeweiht wurde das Denkmal  zusammen mit der genannten Anlage historischer Grabsteine am 28. No-  vember 1937. Es handelt sich um einen für die Mennonitengemeinde  bedeutsamen Platz, über den der damalige Gemeindeälteste Otto Schowal-  ter in einem zeitgenössischen Presseartikel schrieb: „Mit dieser Anlage ist  eine einzigartige historische Stätte neu entstanden ... Hier sind die Inschrif-  ten auf den Platten nun erst lesbar, die Zeugnis geben von den alten Fami-  lien der Gemeinde, die mit der Geschichte der beiden Städte Altona und  Hamburg unlöslich verbunden sind, wie z. B. der Name Roosen oder van der  Smissen ...°  Dieses Denkmal und die historischen Grabplatten sollen hier den Anlaß  bilden, nach Geschichte und gesellschaftlichem Standort der Mennoniten in  den inzwischen miteinander verschmolzenen Städten Altona und Hamburg  zu fragen. Neben den Namen bedeutender Mennonitenfamilien, wie sie auf  den alten Grabplatten verzeichnet sind, sind es vor allem der genannte Bild-  hauer und sein Werk, die zur Nachdenklichkeit auffordern. Mit Arthur Bock  errichtete ein Hamburger Künstler das Denkmal, der etwa zur selben Zeit,  also nach einigen Jahren der Nazi-Diktatur, auch eine Bronzebüste für  Wilhelm Gustloff schuf — jenen Leiter der NSDAP-Auslandsgruppe  Schweiz, der am 4. Februar 1936 in Davos einem Attentat zum Opfer ge-  122Hıer sınd dıe nschrıf-
Ien auf den Platten 19108  —; erst lesbar, dıe Zeugn1s geben VON den alten amı-
hen der Gemeiinde, dıe mıiıt der Geschichte der beıden Städte Altona und
Hamburg unlöslıch verbunden sınd, WI1IEe der Name Roosen oder der
Smissen 662
Dıieses Denkmal und dıie historıschen Grabplatten sollen hıer den nia
bılden, nach Geschichte und gesellschaftlıchem Standort der Mennoniten In
den inzwıschen mıteinander verschmolzenen Städten Altona und Hamburg

iragen. en den Namen bedeutender Mennonitenfamıilıien, W1e S1e auf
den alten rabplatten verzeichnet SIınd, Ssınd 6N VOT em der Bıld-
hauer und se1in Werk, die ZUT Nachdenklıc  eıt auffordern MiıturBock
errichtete eın Hamburger Künstler das Denkmal, der eiwa ZUT selben Zeiıt,
also nach ein1gen Jahren der Nazı-Dıktatur, auch eıne Bronzebüste für
Wılhelm us S jenen Leıiter der NSDAP-Auslandsgruppe
Schweıiız, der Februar 936 ın Davos einem Attentat ZU pfer C
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fallen W ar und anschließend ZU nationalsozıialıstıschen Märtyrer hoch-
stilısıert wurde.
MT OC Gustloff-Büste hatte 1im damals neueröffneten, nach Plänen
des Nazı-Architekten Paul Ludwiıg {Iroost errichteten Haus der Deutschen
Kunst in München einen „Ehrenplatz” erhalten.? Diese Eınriıchtung wurde

18 Julı 9037 Uure Hıtler persönlıch mıt der Großen Deutschen Kunst-
ausstellung eröffnet.1 andelte 6S siıch e1in VON der gleichgeschal-

J agespresse auSIunNrlıc gefe1lertes Ere1gn1s. Das „Hamburger TeM-
enblatt‘“ eiwa berichtete mehrfach auf den ıtel- und nachfolgenden Seıiten
und WIEeS e1 immer wıeder auf den nationalsoz1ialıstiıschen arakter der
Ausstellung hın SO hıeß 65 anderem: „Denn in dıiıesem Hause werden
LIUTer atz finden, e der Weltanschauun des deutschen Volkes ent-

sprechen, selbstverständlıch 1L1UT VOIN Künstlern deutschen Blutes.‘“ Damıt
auch jedem klar werden konnte, Was dıe Nazıs meıninten und W as nıcht, WUl-

den In einer Parallel-Ausstellung dem 1fe „Entartete K unst‘‘ er
VOoO rnst Barlach, rnst Ludwıeg Kırchner, Emil e,ar Kokoschka,
Paul lee und anderen Vertretern der Oderne geze1gt
Um auf Arthur Bock zurückzukommen: S csehr hatten se1n monumental-
bloc  er Stil und se1ne heroisch, Ja „germanısch” wırkenden Fıguren
konservatıv-gegenläufige Tendenzen ZUT Moderne ausgedrückt, als daß CI

natıonalsozialıstıschen Kunstvorstellungen zuwı1derlaufen würde . .? uch 1im
Denkmal für den Mennonitenfriedho laubte Otto Schowalter, „deutsche
usdruckskraft  06 testzustellen. Schowalter betonte der gleichen Stelle
auch dıe CArıstiliche Interpretation der e1igentliıch griechıschen Psychefigur,
dem 1NNnD1 der eele „ES ist dıe eele, dıe ihrem Herrn entgegenschwe
In elıger Entschlossenheıit. es irdısche Wiünschen ist VON ıhr abgestreift,
iıhr Wesen verlangt 11UT das ine be1 (jott se1n.‘“
„Deutsche Ausdruckskraft‘ jedenfalls WaTlT In den Arbeıten VONrBock,
der 903 nach Hamburg gekommen WAäTlI, schon vorher sıchtbar geworden.
/Zu seınen pathetisch gefärbten erken ehörten eı auch Grabmäler und
Gefallenendenkmäler Bıs heute ist Bock, der künstlerisch keineswegs
den führenden Hamburger Bıldhauern zählte, mıt zahlreıiıchen Arbeıten auf
Hamburger Friedhöfen WI1IEe auch im Stadtbıld allgemeın vertreten gebliıeben.’
Alleın auf dem Hauptfriedhof Ohlsdorf ist se1ıne Beteijlıgung weıt über
Arbeıten nachweisbar.®
Was brachte dıe amburger und Altonaer Geme1inde dazu, in der eıt der
Nazı-Dıktatur das Werk eiInes Bıldhauers aufzustellen, der in starkem
aße antı-moderne Zeıtströmungen repräsentierte und sıch in dıe Phalanx
der Nazı-Kunst einreıhen 16 Immerhiın hatte sıch dıe Mennoniten-
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gemeınde vorher durchaus kunstbewulit geze1gt, WIEe etwa Entwurf und Bau
der Kırche 1Im Jahr 19 okumentieren. Es Wäal ohl der kunstinteres-
s1erte Otto Schowalter, der als Autor eiInes Artıkels dazu festhielt,
daß diıeser Bau neubarocker orm und ausgedehnter Anlage ihren
mennonıtıschen Charakter bewahrt habe Der Archıtekt habe wohl,
chrıieb Schowalter, e Mennokırche In Wıtmarsum VOI ugen ehabt.”
SO äßt sıch daß dıe Wahl eines Bıldhauers gerade WI1e Arthur
Bock nıcht bloßer Wıllkür entsprang zumal dıe zugehörıge Anlage
hıstorıscher rabplatten auf dem Mennonitenfriedho für dıe (GGemeınnde eın
wichtiges Bestreben WTr (wıe dıe verschiedentlıch dazu publızıerten Be1-
rage elegen). Andererseıts zählte 6c5 In diıesem /usammenhang offensıcht-
ıch nıcht den nlıegen der Gemeıinde., nach vier Jahren der Dıktatur eın
Zeichen setizen dıe natiıonalsozialıstıschen Vorstellungen VOINN Kunst
und Kultur War dieses Denkmal auf dem Mennonitenfiriedho also noch eın
späater und Ausfluß jener Verhaltensweısen, dıe Miıchael ried-
SCI in selner Arbeıt den Mennonıiıten VOoNn Hamburg und Altona im
Jahrhundert als „Conforming nonconformıity“‘ bezeıichnet hat‘?'® Bevor WIT 1im
einzelnen auf diese Iradıtionshinien eingehen, SC1 jedoch eınCurückge-
worftfen auf dıe Geschichte beıder mennonıtischen Begräbnisstätten WI1Ie auch
der einzelner Mennonıitenfamıilhen und ihrer Aktıvıtäten in Hamburg und
Altona.

Begınn muıt rivileg 71607 Mennonuiten In Altona

Der heute nıcht mehr vorhandene T1eCdN0 War 1678 angelegt worden
WIT werden gleich auf ıhn eingehen. Die Geschichte der Mennonıiten selbst

In Altona und Hamburg ıst allerdings noch alter Die ersten Hamburger
Mennoniten wahrscheımlıich Mıtgliıeder der Famılıe de VOss, dıe $:L5
VO Superintendenten verhört wurde.'' uch dıe Famılhlie Quins kam
diese eıt in dıe 605 wurden ein1ge Mennonıiten den Schutz der
freien Reichssta gestellt, ohne den Bürgere1d e1isten mMussen Im
egenzug verpflichteten S1e sıch Ruhe und Gehorsam gegenüber der
rıgkeıt azu gehörte auch das Zahlen VON Zöllen und Vermögenssteuern).
Obwohl Hamburg eine Sstreng lutherische Verfassung hatte, wurden nach der
Miıtte des Jahrhunderts immer mehr WO  abende Mennonıiıten Bürger.
Allerdings urften mennonıtıische Bürger in Hamburg nach WIe VOIT keıne
Gottesdienste aDNalten (erst 1785 wurde diese Eiınschränkung Urc eın
Toleranzedikt für Reformierte und Katholıken, 814 für Mennoniıten und
en aufgehoben). ”
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(GJanz anders dıe Bedingungen im damals selbständıgen Altona, denn 1er
förderten dıe Schauenburger Giraten mıt iıhrer Privilegienpolitik dıe Ansıed-
lung VON Glaubensflüchtlingen. 601 gewährte raf Ernst Holsteıin-
Schauenburg, Herr über den Flecken Altona und VO  —; Haus dQus lutherısch,
Mennonıiıten und Katholıken dıe freiıe Relıgıionsausübung. Wıe anderswo,
gründete auch In Altona dıe 1vileg1envergabe auf ökonomischen Überle-
SUNSCH Es galt, mıt der Ansıedlung Exı1ıstenz und Prosperität eines DIS dahın
unbedeutenden (Ortes in unmıttelbarer Nachbarschafi eiıner Handelsmetro-
pole gewährleısten. Zuniftfreies andwer'! und Handelsfreıiheit untermau-
erten diese Absıcht
Anders als in Hamburg, meınnte Freiheit In Altona also nıcht 1L1UT Gewerbe-,
sondern auch Reliıgionsfreihelit. Hamburger Mennonıiıten gingen In Altona
ZU Gottesdienst. Als Geschäftsleute aber S1e. ın beıden Orten sowohl
ansässıg als auch aktıv In Hamburg se1t 1640 beispielsweise Geeritt
Roosen als Geschäftsmann. Seıiit 6600 predigte CT In Altona. ach der Miıtte
des 30jährıgen Krieges verzeichnete das se1it 1641 Dänemark gehörende
Altona den rößten Zuwachs mennonıtischen Famılıen. ber den mweg
der holsteinıschen Zufluchtsorte Fresenburg und Glückstadt kamen dıe
Famılıen No6g, Quins, (Goverts und 683 auch dıe Van der Smi1issens AQus den
Nıederlanden nach Altona 1648 begann dıe bıslang heftigste Zerreiıßprobe
innerhalb der Gemeinde: die ompelaars spalteten sıch nach langen Flügel-
kämpfen ab DIe ompelaars, dıe 1Ur dıe Untertauchtaufe akzeptierten und
VOT dem Abendmahl auf der Fußwaschung bestanden, eıne kon-
servatıv-pletistische iıchtung. TeN größten ZTulauf hatte dıe Gemeılinde
dıe en! ZU 18 Jahrhundert Se1it 684 WAar der Blaufärber Den-
CT iıhr rediger, dessen brıllante Redekunst auch auf NIc  aulfer eıne starke
Anzıehungskraft ausübte. Dies hatte ZUT olge, dal3 scharenweilse
amburger ZU Gottesdienst nach Altona Dagegen 1e 5 der Ham-
burger Senat 706 eın Plakat 55  egen das Hınauslaufen“ aufhängen (ZU
welılteren aßnahmen kam 6S nıcht). Ruhm und Belıe  el ihres Predigers
hatte für dıe Gemeınnde allerdings auch eıne Schattenseıte, dıe nach dem 10d
Denners 1746 eutiiic wurde: Fer Integrationsfigur beraubt, lösten sıch dıe
ompelaars bereıts wen1ıge TE späater auf. on nach etiwa 690 bestand
dıe Dompelaar-Gemeıinde fast ausschließlich AUS$s Angehörigen der Famılıe
Denner.
Der Alteste Geeritt Roosen (  2-1 Sohn Von Paul Roosen und schar-
fer Gegner der Dompelaars, ” brachte, 111 6S dıe alte Geschichts-
schreibung, Versöhnung in dıe mennonıtische Gemeıinde, ihm verdankt sS1e
dıe welıtere Fortentwıicklung.‘“ Der amp VON Geeritt Roosen, der auch als
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‚„„Vater der (Geme1n1nde‘“ bezeichnet wurde, dıe Dompelaars 1Ng
SAaIımMMeN mıt dem ıllen, dıie Mennoniten VO ‚Make des Ööffentliıchen
AÄrgernisses‘“! und der Unruhestifter befrelen. en dem aufkommen-
den Merkantılısmus mıt Wirtschaftspraktiken, Rohstoffen und Märk-
ten W arlr diese ebenso behutsame WIEe sStrenge Integration nach innen WIEeE
außen dıe wesentliche Voraussetzung für das Erstarken mennonıtıiıschen
Wırtschaftsliebens abh der zweıten Hälfte des i Jahrhunderts.!®
Das Gotteshaus der Hauptgemeıinde der Mennoniıten sStammt AUS dem
Jahr 1672: bıs in versammelte Ian sıch in einem Hintergebäude des
auses Roosen der Groben Freıiheit. Finanzılert wurde der Bau aupt-
SACNAIIC Urc Walfang-Reeder, dıe aTtfur fünf Prozent ihres Jahresgewınns
beıisteuerten. ‘ 1675 fand hıer der Gjottesdienst Das Bauwerk
wurde beım TrTan: 713 ZersStiOor' und 746/17 Urc den Altonaer adt-
baumeilster aus Sta  necCc LICU errichtet. Es lag Von der Straße
zurück:; als Pastorat diente eines der davorstehenden Wohnhäuser.'® iıne
innerkırchliche Innovatıon bedeutete e 9 als 72 mıt Hınrıch Teunıs de ager
der studıierte Gemeindeprediger eingesetzt wurde. 726 wurde Gerrit
Karsdop erster hauptamtlıcher rediger.

Der Mennonitenfriedho, INn Altona

Nur kurze e1ıt nach dem ersten mennoniıtischen Gotteshaus, 1m Jahr 1678,
wurde der bereılits erwähnte, ursprünglıche Begräbnisplatz der heutigen
Paul-Roosen-Straße/Ecke Lammstraße eröffnet. Seine Anlage gng ebenfalls
auf Geeritt Roosen zurück, der auch eın Friedhofs- und Kırchenbuch
einrıichtete. Bıs heute erinnert eın kubıischer Ecksteın, der Jetzt ebenfalls auftf
der eingangs thematısıerten historischen Anlage steht, mıt seiınen eingegra-
benen Inıtıalen „GR“ und der Jahreszahl 678 den ‚„ V-ater der (Gjeme1nn-
de“ /uvor hatten dıe Mennoniıten iıhre Toten auf dem T1eCdNO der eIOTr-
milerten beigesetzt, amburger Gemeıindemitglıeder wurden auch auf dem
1Gder lutherischen St.-Nıkolai-Kıirche bestattet.‘*
Dieser Mennonitenfriedho etfan! sıch auf jenem Altonaer Gebiet, das

1G der Grenze Hamburg elegen mıt seinen Straßennamen
TO Freiheit“‘ und „Kleıne Freiheıi1t“ programmatısch auftf dıe Polıtıiık der
rel1g1ösen Toleranz und wıirtschaftlıchen Liıberalıtä verweiıst, die Altona
damals repräsentierte.7 uUumsSsonst also hıer dıe GGeme1undezentren
der Mennonıiten, Reformierten, der Herrnhuter Brüdergemeıine und der
Katholıken beheıimatet.
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Der TIE diente der Mennonıitengemeıinde für rund zweıhundert re
ZUT Bestattung ihrer l1oten Nur in der Pestzeıt Begınn des ahrhun-
derts sahen sıch die Mennonıiıten einer Alternatıve CZWUNSCHNH. Damals
mußte für dıe amburger Mennonıiten, dıe der Seuche ihre J1oten nıcht
ach Altona bringen durften, auf dem Heılıgengeıistfeld vorübergehend eın
gesonderter Begräbnisplatz angelegt werden (5DbE1 der Olmühle“ nannte 111all

ıhn, we1l sıch In der ähe eiıne Olmühle befand).“ Hıer eifanden sıch die
Ruhestätten tradıtiıonsreicher mennonıtıischer Famılıen miı1t den oben schon
erwähnten Grabplatten. Diese Aaus Sandsteın bestehenden, quaderförmıgen
Platten schlossen entweder dıe ublıchen Erdgräber ab oder Jene gemauerten
Grüfte,“ dıe Sepulkralhistoriıkern als prıviılegıierte orm der Girabstätte
bekannt sınd und auch in der lutherisch gepragten Hamburger Oberschic

den Statussymbolen gehörten.“ (GGanze Mennonıitengeschlechter ollten In
diesen weılıträumıgen und tiefen TAaDKaAamMmmMern mıt ıhren massıven Z wI1-
schenwänden uiInahme finden.“
Die Inschriften zunächst nıederlandısc späater deutsch en typ1-
scherwelse Lolgenden Wortlaut: „Rust-Plaets (Begraffen1s) VOOT SYMN
VrouWwW, Kınderen verder Van Erven LOL Erven erfelnk. Anno N  S24 uch
dıe Nummer des Gra  rTI1eTEeSs ist verzeıichnet. Dıe älteren Inschrıften SInd in
apıtale, teilweıise rhaben auf scharrıertem run teıls eingegraben, se1t
dem späaten Jahrhunder dann In eingegrabener Kursıve.* S1e verzeıch-
LICI dıe Namen, Hausmarken und appen mennonıtischer Famıhen: neben
den bereıts VON Schowalter erwähnten Famılıen Roosen und Van der SMmI1S-
SCH etwa dıie de VOoss (deren Grabplatte mıt dem „Fuchs“ eın sogenanntes
redendes appen ze1gt), weıterhın dıe Elkıng, de ager, Münster, 5S1mons,
Goverts, ıllınk, de Vliıeger, Kramer und andere.*®

Handel und (rewerbe

Diese und andere Famılıen bestimmten ıe Geschichte nıcht 11UT der Men-
nonıtengemeıinde SalzZ wesentlıich. /u Begınn Hausıiındustrie und
Hande!l dıe wirtschaftlıchen Schwerpunkte. JTuchgewerbe und Posamenten-
macher WI1IEe der rediger Kornelius S1imons brachten 6S uUurc die Qualität
iıhrer Erzeugnisse bIıs ZU Schauenburger Hoflieferanten. Eın TUN! für den
O1g dıe weıtreichenden Handelsbeziehungen, VOT em nach Hol-
land, Westpreußen, Danzıg, Rußland und England.“ So brachten dıie
erWalrave und Hılger Hılgers Weın, moskowiıter aC und russısche
Elenhäute dıe Elbe Als er wurde besonders dıe Famılıe de Voss be-
_kannt. S1e rlebte ihre Blütezeıt in der ersten Hälfte des 18 Jahrhunderts
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809 ehörten dıe de VOoss mıt den V all der Smissens, I ınnıchs
und 1LLıNnKs den reichsten Famılıen Altonas
Von ogrößter Bedeutung WTl der alfang miıt seiner Blütezeıt 1mM 1576 und 18
Jahrhundert Daran beteiuligt WAaTenN mennonıtische Walfänger AUS$ den amı-
lıen Kramer, de Vlıeger, de ager, Roosen, Goverts, Väall der Smissen und
andere. Dıe Van der SmiI1issens schon In Glückstadt Reeder SCWECSCH
und betrieben in Altona eiıne Bäckere1l, Grundstock des späateren Imperiums
der der Smi1issens.*®
Bıs Ende des Jahrhunderts blühte der Hamburger Walfang, Rekordfän-
SC gab D In den Jahren VON 1672 bIıs 16/4; 67/5 stachen 3 chıffe VON

Hamburg AdUus In See Altona hatte sıch bıs diesem Zeıtpunkt Ham-
burger Walfang 11UT beteilıgt, 1U strebhte INan eiıne eigene Flotte 1685
gründeten dıe Vall der Smi1issens dıie Altonaer Grönlandreederel. Der
Altonaer Walfang entwıckelte sıch erwartungsgemäß gul und erreichte se1ıne
besten Ergebnisse in den ahren seı1t TI W achstumsförderlıc nıcht
L1UT hohe Fangzahlen. Dänemark zahlte zusätzlıche Prämıen und behinderten
ihren Landesgenossen nıcht 1C Blockaden, WIE sS1e dıe Hamburger Grön-
landfahrer überwınden hatten. ach der Verwicklung Dänemarks in den
rieg mıt England Begınn des Jahrhunderts Z1ng auch Altonas Wal-
fang zurück:;: 836 1ef der. letzte Altonaer Walfänger 1INs Eısmeer au  N Das
Ende des Hamburger und Altonaer alfangs hatte aber nıcht 11UT polıtısche,
sondern auch modern gesprochen ökologısche (Gründe Dıiıe
Fangzahlen, erzielt ohne Rücksıicht auf Schonzeıten und achwuchs,
dezımierten dıe Walpopulation. Der Fang wurde Z Verlustgeschäft. Von
Hamburg hefen 1796 1L1UT noch 19 Schiffe aUS 861 machte dann In Hamburg
das letzte Walfangschiff dıe Leıinen 108 1C. zuletzt der Walfang-
erfolge kommt der Hamburger Sozlalhistoriker rnst Schepansky für das
1E Jahrhundert dem Schluß, daß „gerade ın diıeser und der darauf-
folgenden eıt dıe Mennoniıten eıne bedeutende, Ja teilweıise eNerTT-
chende tellung vorwıegend 1Im Waırtschaftslieben amburgs und Altonas
gewannen. ‘“ Berend Roosen WAar 1mM 18 Jahrhundert der größte Reeder
amburgs und verfügte über weltweiıte Handelsverbindungen.

Namen und Plätze Zeugnisse der Mennonıiten In Hamburg und Altona

Es sınd 1im übrıgen nıcht [1UT Grabplatten, dıe VON der Geschichte der Men-
nonıten ın Hamburg Zeugn1s ablegen, sondern ZU e1ispie auch tlıche
Straßennamen. DIie ersten Altonaer Mennoniıten s1edelten NOTAI1IC des e1-
gentliıchen Stadtkerns ın der olländıschen eıhe  c der Name 1st eiıne
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Reminiszenz den dUus den Nıederlanden mıtgebrachten Baustil Die Paul-
Roosen-Straße, bıs ZAHE FEıngemeindung Altonas in das Hamburger Stadtge-
blet noch TO Roosenstraße., erinnert den Lederfabrıkanten Paul RoO0oO-
SC  = Er WarTr der 0O0sen In Altona und kam N Steinrade be1l Lübeck
Miıt den ahren erwarb 8 mehrere Häuser der angrenzenden Großen TEe1-
heıt er g1ing VO der Großen dıe Kleıne Roosenstraße ab Die hler STe-
henden Häuser wurden orößtenteıls zerstoOrt; heute ist das Gäßchen aus dem
amburger Straßenverzeichniıs verschwunden. In dıeser Gegend wurde dıe
äsche gebleıicht und STIO gerein1gt. DiIie Gerritstraße erinnert Gee-
rıtt Roosen.” Sıe WAar 1861 VON der (GGemeı1unde selbst der Bleiche angelegt
worden und begrenzte den alten TIeCNO auf der Nordseıte. Bauplätze WUT-

den geschaffen, wertvoller TUN! für Immobilıen Verschwunden 1st. WI1Ie
schon 949 befürchtet,” dıe Dennerstraße In Altona, dıe 1868 ihren Namen
nach dem beredten Dompelaar Denner bekommen hatte Trhalten
1e dıe Dennerstraße 1m Stadtte1l armbe Als Teıl des heutigen traßen-

„Rıng 2u ist S1e auf den aler asar Denner gemünzt, einen Sohn
aCo Denners. Balthasar enner WAar erühmt für seiıne fılıgranen Portrait-
studıen. SO portraitierte 8 748/49 30 Mıtglıeder des Hofstaates VON Meck-
lenburg-Schwerin. Dıie einz1ıgartıge Serlıe 1e unvollendet, da Denner darü-
ber verstarb. aCo Denner W al übriıgens auch der Schwiegervater des noch
bedeutenderen mennonıtischen alers Domuinicus Van der Smissen. runk-
voll und repräsentatıv ist auch heute noch dıe Palmauılle, 1638 e1igens für das
Ballspıel .„Pallmall” entlang des uTers angelegt Zwischen Palmaıiılle und
Elbe hatte sıch Hınrıch Van der Smi1issen eiıne Verbindungsstraße anlegen
lassen, die heute nıcht mehr bestehende ‚„ Van-der-Smissen- ee  o Der
Volksmund fand allerdings eiınen anderen Namen: „Klütjenstieg“ eıne
Anspielung auf cdıe Haartracht der Mennonıiten, dıe keıne Perücke irugen.
Statt dessen zeiıgten S1e eıne ockıge Haartracht; der übrigen Bevölkerung
erschiıenen die Öpfe er Klößen hnlıch, also: „Klütjenstieg” („Klütjes”
ist der nıederdeutsche Begrıiff für Suppenklöße). Wenn 65 dıe Van-der-
Smiıissen-Allee/ „Klütjenstiegz” auch nıcht mehr o1bt, wurde iımmerhın dıe
Zufahrt ZU VOT einıgen Jahren errichteten England-Fährterminal
dann Van-der-Smissen-Straße genannt Ebenfalls verschwunden VON moder-
LE Hamburger Stadtplänen 1st dıe ‚„ Vossenstraßbe‘, dıe dıie Biıerbrauerfa-
mılıe de VOss erinnert. Das leiche gı1lt für dıe „Roosenbrücke‘, eiıne E
eingerichtet Verbindung zwischen aum wa und Vorsetzen. Berend ROO-
SCH, Grundstückse1gner auft beıden Seıten, hatte S1e. hauptsächlıc ezahlt
und auch eın eIseEmES. VON Rosen durchflochtenes elander gestiftet. Dıiıe
Handelshäuser der Famılıe o00Osen, eines davon (nebel mıt einem Kıa
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nıch geschmückt, sınd 1mM reg zerstoOrt worden. In Othmarschen erinnern
Roosenweg und Roosenpark dıe mennonıtische Kaufmannsfamılie 16

VEISCSSCH. dıie feiıne Elbchaussee Hıer kauften dıe Koosens Vıllen auf
und benutzten CI WwWI1Ie viele WO  abende Hamburger und Altonaer amı-
lıen auch als ommersıtz. DiIie a Josefa“‘ baute Berend 0O0sen IL
790 1m klassızıstiıschen Stil, dennoch ein 1m Vergleich den Nachbar-
häusern eher einfaches Gebäude In Wılhelmsburg g1bt 6S den „Reıherstieg”,

sıch einst dıe Deutsche Werftt eIan! dıe zurücKkgeht auf dıie Kramersche
er och VOT 939 Trhlelt jene Straße In Altona, der se1t 015 das
Geme1indezentrum 1egt, ihren heutigen Namen ‚„Mennonitenstraße‘‘.

Das FEnde des ersten Mennonitenfriedhofs und dıe Anlage des heutigen
Begräbnisplatzes
Der Mennonitenfriedhof mıt seinen alten Giruften und Grabplatten wurde
8/3 tür Neubelegungen geschlossen. Nur noch In den bestehenden Famıliıen-
gräbern durfte für ein1ıge eıt bestattet werden. In den 187/70er und 1 890er
Jahren mußten Flächen ZU WEeC VOIN Straßenverbreiterungen abgetreten,
beım zweıten Mal e1 auch Giräber verlegt werden. Eın nıcht genutzter
Abschnıiıtt der Friedhofsfläche wurde 921 verkauft.“* uch die früher als
„Leichenhaus” bekannte Kapelle mıt Gärtnerwohnung wurde abgerIissen.
War also der ursprünglıche Mennonitenfriedho dadurch bereıits ıIn ıtle1-
denschaft SCZOSCH, ertiel auch das allgemeıne Erscheinungsbild immer
mehr. Schlıeßlic entschloß sıch ıe (jemeıninde 1936 ZUT Räumung des rTIed-
hofs und ZU Verkauf des eländes. Der allgegenwärtige Vergnügungs-
etrieb VON St aulı INnas dıe Entscheidung ebenso erleichtert en W1e dıe
wıiıederholten Klagen über den Erscheinungszustand des alten Friedhofs
och 1Im September 1936 sah sıch dıe T1eCN0 ansässıge Kohlenfirma
(justav Wolgast genötigt, öffentlich versıchern, dalß S1e€ auf dem TIed-
hofsgelände weder Kohlen gelagert noch Karren hıngestellt habe.“*
Der zweite, heutige Begräbnisplatz WAar bereıts (Oktober 873 in der
Bahrenfelder eidmar: eingeweılht worden In elner Gegend übrıgens, dıe
in Jener eıt allgemeın ZUT Neuanlage kırc  1cher Friedhöfe genutzt wurde.
So entstanden außerstädtische Begräbnisstätten Dıiebsteıich, [©)  amp
und Holstenkamp.”® Die jJüdısche Gemeıinde 1eß nahen ornkamps-
WCE eınen Begräbnisplatz anlegen.“” Auf dem Mennoniıten-
TIEeCNO 1910081 wurde recht bald, 1m Frühjahr 1874, auch dıe zugehörıge Kapelle
fertiggestellt (1im 7 weıten eltkrieg zerstört) SOWIEe 896 eın kleines Wohn-
gebäude für den Friıedhofsgärtner errichtet, das heute noch erhalten ist.®
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Das Arthur-Bock-Denkmal und dıe Mennonuiten In der Nazı-Zeiıt

Damıt sınd WIT wıeder angelangt be1 der eingangs thematısıerten Anlage
hıstorischer Grabsteine und dem Arthur-Bock-Denkma Otto Schowalter
verwIlıies ın selinen oben zıtlerten Berichten ZUT Eınriıchtung dieser Anlage
immer wıieder darauf, WI1IEe wichtig CS SCWECSCH sel, den alten Grabplatten qals
Zeugnissen der Iradıtion einen würdigen atz verschaiten Offensıiıcht-
ıch gehörte auch das Arthur-Bock-Denkmal dieser Iradıtıon, und diese
Verschmelzung VON Iradıtiıonsverbundenheıiıt und Anpassung dıe uel-
len polıtıschen Verhältnisse erwelst sıch be1l näherem Hınsehen als nıcht
untypısch. Schlıeßlic hatten 6S dıe Mennoniıten nıcht 1L1UT verstanden, sıch

erufung auf das „Erbe der Väter‘‘ In die Ilutherisch Gesell-
schaft der Städte Hamburg und Altona weıt integrieren, dalß S1e sıch in
den Straßennamen wıiıederfinden Konnten. S1e hatten sıch und das gılt NUunNn

für deutsche Mennonıitengemeinden allgemeın in eben dieser Iradıtion
auch mıt dem Hıtlerregıme arrangleren können.”
e1 mündete dıe In Jahrhunderten gewachsene orge den Fortbestand
der eigenen Gemeıinden In eiıner „Überanpassung“. wWwar wurden nıcht erst

Jetzt zentrale Säulen der e1igenen Überzeugung ın rage gestellt, WIEe die
ablehnende Haltung gegenüber der Wehrpflıicht, aber in der eıft derD
tur hätte das ausdrückliche Festhalten diesen Iradıtiıonen eın Zeichen des
Protestes und des Wiıderstandes sefzen können. Dies geschah jedoch nıcht
Im Gegenteıl: Die Mennoniten bereıit, der Harmonie mıt den polıt1-
schen Mac  abern wıllen den relıg1ösen Totalıtätsanspruch, der sıch
iIm täuferischen Irennungskonzept aussprach, dem polıtıschen Anspruch
OpIEI :
ine zusätzlıche hat el OTIfTfenDar gespielt, daß der Natıonalsoz1ıialıs-
INUS se1in propagandıstisches Postulat, sıch das „Innerlıchste 1Im Menschen

wenden‘‘, nıcht NUL, aber eben auch be1 den Mennonıiıten auftf fruc  aren
en stieß.“ 1 zufällig eschah auch dıe innere Gleichschaltung, dıe
sıch SC  1e”11C ohne größeren aäußeren TU vollzog, theologischer
Berufung auf e1in umınterpretiertes „Erbe der Väter‘‘.“
Diese hıer notgedrungen grobskızzıerten und natürlıch über Hamburg
und Altona weıt hinausreichenden Eınschätzungen helfen vielleicht erklären,

dıe Mennonıitengemeinde 1m Jahr 937 unbekümmert das Denkmal
eines Bıldhauers aufstellen leß, der mıt selinen erken 1m nat10-
nalsozıalıstıschen Haus der Deutschen Kunst den oben erwähnten ren-
latz  .6 gefunden hatte Bock verkörperte mıt seınen bildhauerischen erken
eben Jene Tendenzen elıner leichtverdaulıchen Kunst, dıe 1m pathetischen
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Rückeriff auf eine vermeıntlıch heroische „Vergangenheıit“ den konserva-
t1iven Gegenentwurf ZUT Welt der Oderne fanden Dies 1ef OTIfenDar der
zeıtgenössischen Eınstellung der me1isten Mennoniten nıcht zuw1der. Ver-
mutlich WAar das eiıne spate Nachwirkung jener bereıts erwähnte ‚„conformıing
nonconfornıity“‘, die Michael riedger zufolge für dıe Eınstellung der
Hamburger und Altonaer Mennonıiıten 1m Jahrhundert charakterıstisch
SCWECSCH W ärl.

Wır en Herrn Pastor eier Foth VO]  — der Mennonıtengemeıinde Hamburg und Altona
SOWIEe Katharına Hering für die Überlassung VO|  n Materıalıen YARNE Geschichte der mennonıtischen
Begräbnisplätze und der Geschichte der Mennoniten 1n Hamburg. Ebenso en WIT Miıchael

riedger (Kıngston/Kanada) für ıliısche Durchsicht des ManuskrıI1pts und wertvolle
Hinweilse.
ur Bock, der Maı 8/5 in Leipz1ıg geboren wurde, se1ıne Ausbıildung der

Kunstgewerbeschule I)resden und der Berliner ademıe absolviert. Ulrich TIThıeme/Felıx
Beckergg Allgemeınes Lex1ikon der Bıldenden unstler VO!  — der hıs ZUT Gegenwart.
Jlerter Band Le1ipz1ig 1910, IS Bock siehe uch Hans Vollmer Hg.) Allgemeines
Lexıkon der Bıldenden unstier des Jahrhunderts Erster Band, Leıizıg 1953, 2472

tto Schowalter: Kın geräumter T1eCNO0' entste| NC  S In amburger Nachrichten Nr.
VU] Jan 1938

Mecklenburgische Monatshefte E 937 4A Den 1Nnwels darauf verdanken WIT Dr
Barbara (sıehe uch Anm Paul Ludwıg IrToost Wal bereıts VOI Vollendung des Baus
verstorben (1934)

Hamburger Fremdenblatt NrT. 197, 1937 (Abendausgabe),
Für bıographıische Angaben Arthur Bock danken WIT der Kunsthistorikerin Dr Barbara

Scharf (Hamburg), Jan 1995 Dr. Barbara Scharf hat UrzZl1ıc| ine enzyklopädısche
Werkübersich: Arthur Bock erste die erscheıiınen wiırd 1mM Allgemeınen Künstlerlex1ikon

aur Verlag, München/Leı1pzı1g; der entsprechende Band 1st derzeıt 1m TUC: Kıne
Monographie urBock iıst eın kunsthistorisches Forschungsdesıiderat. Im übrıgen Se1 uch
betont, daß es keıine Forschungsarbeıten ber dıe Eıinstellung VO  — ur Bock ZU
Natıionalsozialısmus g1bt (mündlıche uskun VON Dr Barbara SO beruht UNsSseTC

Interpretation auf den im Text genannten Indızıen und gılt L1UT für den vorlıegenden Fall
Weıtergehende Feststellungen edurtiten Untersuchungen.

tto Schowalter Eıne Stätte der Erinnerung. In Mennonitische Blätter 1938, Nr. (März)
19-21, 1er
Auf dem Troß Flottbeker TIE| eiwa SC} Bock den „„W anderer” für dıe Girabstätte des

926 verstorbenen Schriftstellers tto Ernst; azu Barbara Leisner/Norbert Fischer: er TICeA-
hofsführer. Spazıergänge ekannten und unbekannten Gräbern In Hamburg und mgebung.
Hamburg 1994, Für den TI1eANO Nıenstedten beispielhaft das Bronzerelief eines Rıtters
auf der Girabstätte OIC: sıehe Werner Johannsen: Wer S1e WAaTliCcMRückgriff auf eine vermeintlich heroische „Vergangenheit“ den konserva-  tiven Gegenentwurf zur Welt der Moderne fanden. Dies lief offenbar der  zeitgenössischen Einstellung der meisten Mennoniten nicht zuwider. Ver-  mutlich war das eine späte Nachwirkung jener bereits erwähnte „conforming  nonconfornity“, die Michael D. Driedger zufolge für die Einstellung der  Hamburger und Altonaer Mennoniten im 17. Jahrhundert charakteristisch  gewesen war.  * Wir danken Herrn Pastor Peter Foth von der Mennonitengemeinde zu Hamburg und Altona  sowie Katharina Hering für die Überlassung von Materialien zur Geschichte der mennonitischen  Begräbnisplätze und der Geschichte der Mennoniten in Hamburg. Ebenso danken wir Michael  D. Driedger (Kingston/Kanada) für kritische Durchsicht des Manuskripts und wertvolle  Hinweise.  1 Arthur Bock, der am 12. Mai 1875 in Leipzig geboren wurde, hatte seine Ausbildung an der  Kunstgewerbeschule Dresden und der Berliner Akademie absolviert. S. Ulrich Thieme/Felix  Becker (Hgg.): Allgemeines Lexikon der Bildenden Künstler von der Antike bis zur Gegenwart.  Vierter Band. Leipzig 1910, S. 157; zu Bock siehe auch Hans Vollmer (Hg.): Allgemeines  Lexikon der Bildenden Künstler des XX. Jahrhunderts. Erster Band, Leizig 1953, S. 242.  2 _ Otto Schowalter: Ein geräumter Friedhof entsteht neu. In: Hamburger Nachrichten Nr. 19  vom 20. Jan. 1938.  3 Mecklenburgische Monatshefte 13, 1937, S. 485. Den Hinweis darauf verdanken wir Dr.  Barbara Scharf (siehe auch Anm. 6). Paul Ludwig Troost war bereits vor Vollendung des Baus  verstorben (1934).  4 Hamburger Fremdenblatt Nr. 197, 19. 7. 1937 (Abendausgabe), S. 2.  5 Für biographische Angaben zu Arthur Bock danken wir der Kunsthistorikerin Dr. Barbara  Scharf (Hamburg), 24. Jan. 1995. Dr. Barbara Scharf hat kürzlich eine enzyklopädische  Werkübersicht zu Arthur Bock erstellt, die erscheinen wird im Allgemeinen Künstlerlexikon  (K. G. Saur Verlag, München/Leipzig; der entsprechende Band ist derzeit im Druck). Eine  Monographie zu Arthur Bock ist ein kunsthistorisches Forschungsdesiderat. Im übrigen sei auch  betont, daß es keine Forschungsarbeiten über die Einstellung von Arthur Bock zum  Nationalsozialismus gibt (mündliche Auskunft von Dr. Barbara Scharf). So beruht unsere  Interpretation auf den im Text genannten Indizien und gilt nur für den vorliegenden Fall.  Weitergehende Feststellungen bedürften neuer Untersuchungen.  6 Otto Schowalter: Eine Stätte der Erinnerung. In Mennonitische Blätter 1938, Nr. 3 (März),  S. 19-21, hier S. 20.  7 Auf dem Groß Flottbeker Friedhof etwa schuf Bock den „Wanderer“ für die Grabstätte des  1926 verstorbenen Schriftstellers Otto Ernst; dazu Barbara Leisner/Norbert Fischer: Der Fried-  hofsführer. Spaziergänge zu bekannten und unbekannten Gräbern in Hamburg und Umgebung.  Hamburg 1994, S. 99. Für den Friedhof Nienstedten beispielhaft das Bronzerelief eines Ritters  auf der Grabstätte Holck; siehe Werner Johannsen: Wer sie waren ... wo sie ruhen. Ein Weg-  weiser zu bemerkenswerten Grabstätten auf dem Friedhof Nienstedten. Hamburg 1992, S. 113.  132S16 ruhen. Eın Weg-
welser bemerkenswerten Girabstätten auf dem TI1edNO0 Nienstedten. Hamburg 1992, 113
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Beıspiele für TDe1ıten 1im Stadtbild be1l Hermann Hıpp Frelie und Hansestadt Hamburg
Geschichte, Kultur und Stadtbaukunst E Ibe und Alster. öln 1990 2 Auflage), 169,
213: 249, 408

das Verzeichnis in Barbara Leisner Der Hauptfriedho: Ohlsdorft. Geschichte und
Grabmäler. Band Hamburg 1990, 189 ber OC er! uch auf Friedhöfen
außerhalb amburgs vertrefien SC ein efallenendenkmal für den T1eCN0: Dort-
mund-  engede (1927/28) Vollmer Hg.) Künstlerlexıkon, JAD

azu den INCNH, ber wahrscheinlich VOIN tto Schowalter verfaßten Beıtrag:
Verlorene und bewahrte mennonıiıtische Geschichte im Stadtbıild VO  —_ Hamburg-Altona ach der
Katastrophe. In Gemeindebrie: Nrt. Z Maı 1949,

Miıchael riedger: Conflict and Adaptatıon in X 1le Community: Flemish Mennonıites
In Altona and Hamburg, 9-1 (Master’s Thesıis, Departement of Hıstory, Queen
Universıty, Kıngston, anada, 1993, 63)

Dollinger: Geschichte der ennonıten In Schleswig-Holstein, Hamburg und
Lübeck Neumünster 1930, 135 Eınen sehr knappen T1 Hamburg und olsteiın bleten
uch Horst Penner/Horst erlach/Horst Quiring Weltweıiıte Bruderscha: Eın mennonıiıtisches
Geschichtsbuch, e1lerho: 1984 (4 Aufl.), 6/-69

Stubenvoll Dıie deutschen Hugenottenstädte. Frankfurt/M 1990, 184 uch
oachım haley: Relıg1iöse JToleranz und sozlaler andel In HamburgSHamburg
1992 (Beiträge ZUT Kırchengeschichte amburgs, Band 18).

Michael riedger: paltung und Führungsstreıt In der Flämıschen ennonıten-
gemeınde Hamburg und Altona während des späteren Jahrhunderts In Mennoniıtische
Geschichtsblätter, Jahrgang (1994), 24-41, besonders Y

Heıinrich Väl  — der Smissen: Art „Altona’. In Mennonitisches Lexıkon, hrsg VO
TIsti1an Hege und (Chrıistian eff. Band E Tankiu: und elerhno 1913

Ernst Schepansky: ennonıten In Hamburg und Altona ZUT eıt des Merkantılısmus
Eın e1spie. VAEE Sozlalgeschichte des Fremden In Mennonitische Geschichtsblätter, IO
Neue olge Nr. 3Z: 1980, 54-73, 1er 58

ebenda
tto Schowalter Quer UrCcC Hamburg und Altona auf den S5Spuren mennonıiıtischer

Geschichte In Christlicher Gemeindekalender 1939, 59-70, 1eTr 69
18 Bıs 1915 dıe alte Kırche der Versammlungsraum der Gemeiınde, anacC wurde Ss1e VO!  am
der Großstadt-Missıon Hamburg-Altona benutzt Die Bombenschäden AUSs dem 7 weıten Welt-
krıeg beendeten ihr Daseın. Das Cue Geme1indezentrum befindet sıch inzwıschen der eut1-
SCH Mennonitenstraße/Langenfelder Straße Dazu gehörten uch Gemeıindesaal, astorat,
Bıblıothek und Küsterhaus. Den /Zweıten Weltkrieg überstanden Kırche und astora: relatıv
unbeschadet. Flüchtlinge AUus Ost- und Westpreußen heßen dıe Hamburg-Altonaer Mennoniten-
gemeıinde auf das Vierfache zunehmen: 1000 insgesamt. 1990 5SU, zwel Drıttel
Flüchtlinge und deren Nachkommen. (Gemenndesaal und Küsterhaus wurden 966 dıe „Evan-
gelısche Gebetsgemeinschaft‘‘ verKau Der TIOS wurde YASER ringen!| nötıgen Reparatur der
He1izungsanlage In der Kırche verwendet. Aazu Peter Foth Eın kurzer Gang IC dıe
Geschichte der Mennonıitengemeıinde Hamburg und Altona im Jahrhundert. In Festschrift
der Mennonıtengemeıinde Hamburg und Altona. Aus nla der /5-Jahr-Feıer der
Mennonitenkirche In Hamburg-Altona. Hamburg 1990, 37  n

tto Schowalter: uer uUurc Hamburg und Altona auf den Spuren mennonıiıtischer
Geschichte In Christlicher Geme1jnndekalender 1939, 59-70, 1eT

Schowalter: S5Spuren, 69 Zur allgemeınen Geschichte der amburger Friedhöfe In der
Frühen Neuzeıt sıehe Leisner/Fischer: Friedhofsführer, S30
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21 Dıie Bau- und Kunstdenkmale der Freien und Hansestadt Hamburg Band 188 Altona,
Elbvororte Bearbeitet VOIN Kenata Klee-Gobert. Hamburg 1970 (2. Aufl.), 0-91

Zu den Grabstätten der Hamburger ersch1ıc sıehe dıe Dıissertation VO Eberhard
Kändler: Tabmale und Girabstätten eintflußreicher Persönlichkeiten und Famılıen des
amburger Bürgertums. Studiıen ZUT Sepulkralkultur des ausgehenden 18 und der ersten Hälfte
des Jahrhunderts Dıss. phıl Hamburg 1989 TUC. In Vorbereıitung

Schowalter: Stätte der Eriınnerung,
Bau- und Kunstdenkmale,
Bau- und Kunstdenkmale,
Fıne vollständige Auflıstung findet sıch In Bau- und Kunstdenkmale, 90-91
Dazu Schepansky, passım.
oachım Münzıng Der hıstorische Walfang In Bıldern (Sammlungen des onaer

useums ın Hamburg, eft 13); Herford 198 7, Allgemeın ZU Walfang sıehe anı
COesau: amburgs Grönlanı auf Walfischfang und Robbenschlag VO] EJahrhundert.
Glückstadt/Hamburg 1955

Schepansky Mennonıiten,
Unsıiıcherheıiten In der Schreibweise des Namens ührten dazu, daß mehrere Versionen

des Vornamens gegeben hat.
31 Unbekannt Schowalter‘ Verlorene und ewanrte mennonıtische Geschichte 1m
Stadtbıld VON Hamburg-Altona ach der Katastrophe. In Gemenndebri: Nr Z Maı 1949,

Schowalter: Stätte der Erinnerung, 19; Schowalter: TI1IeCANO
373 Eıigentliıch der Friedhof ach einem Gesetz, das och AUS$S dänıscher Zeıt Stamm (L, Sar
N1IC: verKau: werden en, weiıl enkmalschutz stand. Die edenken entsprechender
Amtsstellen blıeben jedoch tolgenlos, zumal die ehorden cdıie RKRäumung bereıts genehmigt
hatten. Schowalter Stätte der Erinnerung,

Hamburger Temdenblatt NrT. FAl VU: eptember 1936 Wır danken Katharına Hering
amburg für dıie Überlassung entsprechender Unterlagen.

Schowalter: Spuren, Das Dorf Bahrenfeld W äal W1e Altona und (Ottensen 156 /
preußısch geworden und wurde 1890 ach Altona eingemeındet. Allgemeın dıiıesem Friedhof
sıehe Leıisner/Fischer: Friedhofsführer, 7379

Leıisner/Fischer: Friıedhofsführer, 86-90
37 Leısner/Fischer: Friıedhofsführer,
38 Schowalter: Spuren,

Hıer und ZU folgenden: ans-Jürgen 0€ Natıonale rhebung und relıg1öser Nıeder-
SaNg. In Ders. Heg.) Umstrittenes autfertum SE Neue Forschungen. Göttingen 9/5
Z Aufl 259-289 Als explizite Antwort auf diese ıtısche Analyse verste sıch Die-
ther Otz Lıiıchd1i Mennoniten 1Im rıtten eIlIC okumentatıon und Deutung e1lerNno 1977

06€!] rhebung, 282
41 Goertz rhebung, DE
47 (01%) rhebung, 269 und 2586
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